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Ich bedanke mich bei meinem lieben Freund und Nachbarn, Jürgen B. für die Recherche, das Strafmaß für „böse Buben (und auch Mädchen)“ betreffend ;-)




Das Haus im 13. Wiener Gemeindebezirk stand auf einem parkähnlichen Grundstück und war schon eher als Villa zu bezeichnen.


Im Erdgeschoss befand sich die Wohnung von Stephan und Helene Zinner. Stephan war Zahnarzt, genauer gesagt Dentist, denn es fehlte ihm die universitäre Ausbildung.


Das hatte ihn jedoch nicht daran gehindert, sich über viele Jahre eine renommierte Patientenklientel zu erarbeiten, zu der – neben Persönlichkeiten aus Sport und Kultur – auch ein paar wohlbetuchte Wirtschaftstreibende zählten.


Einer dieser Wirtschaftsgranden war Gerald Körner, der Besitzer von Körner-Bau GMBH, einer der größten Baufirmen im Land, mit Sitz in Krems.


Die beiden Männer hatten sich anlässlich eines Silvester-Balles in der Wiener Hofburg kennengelernt und waren sich dort nähergekommen.


So blieb es auch nicht aus, dass ab diesem Zeitpunkt Gerald Körner, nebst seiner wesentlich jüngeren Gattin Evi, Patienten des Wiener Zahnarztes wurden.


Im Obergeschoss der Villa wohnte Dr. Axel Hafner, der Schwiegersohn von Stephan Zinner. Er hatte Marianne, das einzige Kind des Zahnarztes, geheiratet.


Obwohl die Ehe schon gute drei Jahre dauerte, war sie noch immer kinderlos geblieben.


Stephan und seine Gattin Helene bedauerten dies sehr; aber vor allem Helene. Sie war etwas älter als ihr Gatte und sie hätte sich so sehr über ein Enkelkind gefreut.


Helene Zinner litt unter MS mit einem sekundär fortschreitenden (progredienten) Verlauf. Das heißt, dass die körperlichen Beeinträchtigungen schneller fortschreiten.


Stephan Zinner hatte sich aus der Praxis inzwischen zurückgezogen, um sich mehr um seine Gattin kümmern zu können, und sein Schwiegersohn hatte seine Patienten übernommen.


Die Praxis befand sich im 3. Wiener Gemeindebezirk, wo Stephan Zinner seine Tätigkeit als Dentist begonnen hatte. Angeschlossen daran war auch eine kleine Wohnung. Die Villa im 13. Bezirk war viele Jahre später die Belohnung für seine recht einträgliche Arbeit.


Dr. Axel Hafner war nicht nur ein Beau, oder wienerisch gesagt - ein „Schönling“, sondern auch eine äußerst charmante Erscheinung.


Dass er die vier Jahre ältere Marianne geheiratet hatte, lag weniger an deren Liebreiz, über den sie zweifellos verfügte, sondern viel mehr an der Mitgift, die damit verbunden war.


Dass sein Chef, der Stephan über einen langen Zeitraum gewesen war, ihm die Praxis irgendwann übergeben würde, war durchaus absehbar.


Der junge Doktor war von Stephan in die Praxis aufgenommen worden, als die MS-Schübe von Helene immer häufiger wurden.


Und Marianne, Stephans Tochter, hatte an dem feschen, jungen Doktor auf Anhieb Gefallen gefunden. Axel erwiderte Mariannes Gefühle und es dauerte auch nicht lange, bis sich die jungen Leute verlobten.


Als dann die Hochzeit anstand, gab dies Helene einen unglaublich gesundheitlichen Aufschwung, allein schon durch die Vorfreude auf ein Enkelkind.


Dass das jedoch nicht in das Lebenskonzept von Dr. Axel Zinner passte, konnte damals niemand ahnen.


Es gab eine Leidenschaft, welche Stephan und sein Schwiegersohn Axel teilten, das Segeln.


Stephan hatte beim Attersee ein kleines Häuschen und ein Boot, mit dem er im Sommer die Wochenenden auf dem Wasser verbrachte.


Seine Gattin Helene empfand es als lästiges Übel, mitsegeln zu müssen, war es doch so überhaupt nicht ihr Ding.


Im Gegensatz dazu Marianne. Von klein auf war sie eine begeisterte Seglerin, und Helene war sehr froh, als Marianne groß genug war, um ihren Platz im Boot zu übernehmen.


Am glücklichsten jedoch waren Vater und Tochter, wenn sie kreuz und quer über den See jagten. Es konnte den beiden gar nicht wild genug sein.


Als dann Dr. Axel Hafner auf der Bildfläche erschien und in die Familie Zinner einheiratete, veränderte sich alles.


Axel übernahm nicht nur die Tochter von Stephan Zinner, sondern auch dessen kleines Häuschen am Attersee, nebst Boot.


Und über allem schien die Sonne der Hoffnung und der Zuversicht. Die Hoffnung, dass Axel ein liebevoller Ehegatte und ein Garant für ein paar Enkelkinder sein würde und die Zuversicht auf einen würdigen Nachfolger für die Praxis.


*****


„Frau Körner hat angerufen, ob Sie heute noch einen Termin für sie hätten“, fragte Frau Pfeifer.


Gerda Pfeifer gehörte quasi zum Inventar der Praxis. Sie war von Anbeginn an der Seite von Stephan Zinner und hätte schon längst ihren verdienten Ruhestand antreten können. Aber sie hielt der Praxis auch weiterhin die Treue, als sich Stephan schon zurückgezogen hatte.


„Für Herrn und Frau Körner haben wir immer einen Termin, Frau Pfeifer“, antwortete Dr. Hafner, „das wissen Sie doch.“


Es war ganz sicher nicht die große Liebe, welche den Doktor und Frau Pfeifer verband; es reichte noch nicht einmal für Sympathie.


Dr. Hafner hätte sie schon längst entlassen; aber er wollte seinen Schwiegervater nicht verärgern. Er beließ es dabei, Frau Pfeifer verbal zu traktieren, vielleicht würde sie ja eines Tages von selber das Handtuch werfen.


„Geben Sie Frau Körner den letzten Termin“, fügte Dr. Hafner noch schnell hinzu, „und grüßen Sie Frau Körner!“


Gerda Pfeifer nickte stumm und verließ den Raum. Sie nahm den Hörer auf und teilte Frau Körner den Termin mit.


Viele Jahre der Tätigkeit als Mitarbeiterin in einer Praxis hatten Gerda Pfeifer eine gewisse Menschenkenntnis vermittelt.


Und diese Menschenkenntnis sagte ihr, dass sowohl der feine Herr Doktor aus Wien, wie auch die feine Gattin des Baulöwen aus Krems nicht die perfekten Ehegatten waren, die sie schienen.


Gerda Pfeifer empfand Abscheu und Verachtung für diese Menschen, die noch nicht einmal den Versuch unternahmen, ihre Zuneigung zu verbergen, welche sie ganz offensichtlich für einander empfanden.


Als Evi Körner am späten Nachmittag in die Praxis kam, begegnete ihr Gerda Pfeifer mit derselben Höflichkeit, wie sie es bei allen Patienten tat. Etwas anderes wäre ihr nie in den Sinn gekommen.


„Guten Tag, Frau Pfeifer; wie geht es Ihnen?“


Evi Körner schob eine gewaltige Wolke billigen Parfums vor sich her. Es hatte etwas Vulgäres an sich und entsprach voll und ganz ihrer Trägerin.


„Vielen Dank, gnädige Frau“, antwortete Gerda Pfeifer, „es geht mir gut. Einen kleinen Mokka, wie immer?“


„Sie sind ein Schatz, Frau Pfeifer“, antwortete Evi Körner gönnerhaft, „was täte der gute Herr Doktor wohl ohne Sie.“


Gerda Pfeifer quälte sich mühsam ein Lächeln ab. Sie wollte gerade damit beginnen, für die gnädige Frau einen Mokka zu bereiten, als sie diese sagen hörte:


„Heute nicht, meine Liebe; ich habe nur wenig Zeit.“


Gerda Pfeifer lächelte erneut, und es war nicht gequält. Es war vielmehr der Ausdruck darüber, dass sie die gnädige Frau gerade bei einer Lüge erwischt hatte.


Denn das mit der „wenigen Zeit“ war ganz sicher eine Lüge. Es war vielmehr der Ausdruck dafür, dass die Hormone der Patientin schon in Aufruhr waren.


Die Tür zum Behandlungszimmer ging auf und Mandy Uhlig trat heraus.


„Der Herr Doktor erwartet Sie“, sagte Mandy mit einer einladenden Geste zu Evi Körner und wandte sich danach ihrer Kollegin Gerda zu.


„Für uns wars das wieder einmal für heute. Der Chef braucht uns nicht mehr.“


„Wieso das?“, fragte Gerda, worauf Mandy antwortete:


„Es ist nur ein Besprechungstermin, hat er gesagt.“


„Ja, dann…“, erwiderte Gerda und verließ wenig später mit ihrer jungen Kollegin die Praxis.


*****


Der regelmäßige Kontakt der Ehepaare Körner und Hafner hatte allmählich dazu geführt, dass man viel Freizeit miteinander verbrachte.


Das ging so weit, dass man, neben gemeinsam verbrachten Saunastunden in der Villa von Gerald Körner und vielen Stunden mit dem Boot auf dem Wasser, auch gemeinsam in Urlaub fuhr.


Hierbei spielte sich Gerald Körner gern als Bonvivant und Gönner auf. Im Gegensatz zu Marianne, die sich dabei nicht wirklich wohl fühlte, hatte Axel nicht das geringste Problem damit.


Über Gerald kam Axel Hafner auch zum Spielen. Während Gerald seine Einsätze stets limitierte, erlag Axel dem unkalkulierbaren Risiko, wodurch er immer tiefer in eine Schuldenfalle geriet.


Seine Ehefrau bekam dies ebenso wenig mit, wie seine Schwiegereltern, und es wäre wohl auch noch eine Zeit lang so geblieben, hätte ihm Gerald nicht irgendwann den Geldhahn zugedreht.


Bisher war es so gewesen, dass Gerald seinem Freund Axel mit kleinen Finanzspritzen jedes Mal wieder vor dem finanziellen AUS bewahrt hatte; aber damit war jetzt Schluss.


Gerald hatte sich verzockt, als ihm ein windiger Anlageberater Papiere mit einer hohen Gewinnerwartung und einem noch viel höheren Risiko aufgeschwatzt hatte.


„Diamands for Africa“ hatten zwar anfänglich gefunkelt wie die Sterne am nächtlichen Firmament, waren aber schon bald wieder erloschen.


Das hatte zur Folge, dass „Körner-Bau“ seine Zulieferer nicht mehr bedienen konnte, dem Finanzamt größere Summen schuldig blieb und Leute entlassen musste.


„Körner-Bau“ meldete Konkurs an und ging in die Insolvenz. Die Villa, der Fuhrpark und die Yacht waren Eigentum von Evi Körner und somit „out of Range“, zumal zwischen den Ehegatten Gütertrennung bestand.


Und zum guten Glück gab es da ja noch ein Konto bei einer Schweizer Bank, natürlich ebenso auf den Namen von Evi laufend, um den täglichen Bedarf an Champagner und Kaviar finanzieren zu können.


Man hätte aufgrund dieser Konstellation eigentlich davon ausgehen können, dass sich Gerald Körner mit den Begebenheiten abfinden würde; aber dem war nicht so.


Die Gier ist ja bekanntlich ein Luder, und sie findet bei den Reichen eher ein Opfer, denn bei den Armen.


Gerald Körner entwickelte einen teuflischen Plan: 2.000.000 Euro (i.W.: Zweimillionen Euro) sollten von einer Lebensversicherungspolizze in Bargeld umgewandelt werden.


Die Aussicht auf 200.000 Euro (i.W.: Zweihunderttausend Euro), als 10 Prozent der Versicherungssumme, waren genug Anreiz für Axel, bei dieser schändlichen Tat Hilfestellung zu leisten.


Die beiden Männer hatten beschlossen, ihre Ehefrauen nicht in den Plan einzuweihen.


Der Plan bestand darin, den Tod von Gerald vorzutäuschen, um die Lebensversicherung für Evi zur Auszahlung bringen zu können.


Die Perfidität der Geschichte lag jedoch darin, dass sich die Männer sehr wohl an die Abmachung hielten, indem sie ihrer jeweiligen Gattin nichts sagten; aber Axel mit Geralds Ehefrau Evi konspirierte.


Sie sahen eine große Chance, ihre geheime Liebe schon bald ganz offen ausleben zu können. Aber dazu sollte der vorgetäuschte Tod von Gerald nicht nur Fiktion bleiben.


*****


Fünf Wochen später unternahmen drei Männer einen Segeltörn. Es waren dies der Unternehmer, Gerald Körner, der Zahnarzt, Dr. Axel Hafner und ein Mann, welcher Gerald Körner zum Verwechseln ähnlichsah.


Es handelte sich bei diesem Mann um einen Obdachlosen, welchen Gerald nach langem Suchen gefunden hatte.


Unter dem Vorwand, jemanden zu brauchen, der bei dem Segeltörn etwas zur Hand gehen sollte, hatte man den Obdachlosen dazu überredet, mit an Bord zu gehen. Ein entsprechend großer Geldschein war das ergänzende Argument, der Sache zuzustimmen.


Der Plan sah vor, dass man den Obdachlosen erst betrunken machen wollte, um ihn dann so auf dem Boot zu platzieren, dass man ihm mit einer entsprechenden Wucht den Mastbaum so fest ins Gesicht schlagen konnte, dass dieses bis zur Unkenntlichkeit verunstaltet wäre.


Danach wollte man ihn ins Wasser kippen und Axel sollte sich um Hilfe bemühen. Bis diese einträfe, würde Gerald mit dem mitgeführten Schlauchboot an Land fahren, um sein Versteck aufzusuchen.

OEBPS/Images/cover.jpg
JUERGEN VON RERBERG






